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«Das Fressen
und die Moral»

Im Artikel «Erst das Fressen und dann
dieMoral» empfiehlt Eric Gujer, im Zu-
sammenhang mit demUkraine-Konflikt
mutig für den Primat der Moral einzu-
treten (NZZ 9. 7. 22). Er hat recht. Man
sollte dies allerdings in allen Bereichen
und ohne Begünstigungen tun. Man
muss auch dunkle Stellen des Selenski-
Regimes benennen und kritisieren.

Ein im Jahr 2012 verabschiedetes
Gesetz hatte eine offizielle Mehrspra-
chigkeit zugelassen in Regionen, wo der
Anteil ethnischer Minderheiten an der
Gesamtbevölkerung über zehn Prozent
betrug.Dieses Gesetz ist leider vomVer-
fassungsgericht der Ukraine im Februar
2018 ausser Kraft gesetzt worden.

NachdemWolodimir Selenski in der
Stichwahl vom 21.April 2019 zum Prä-
sidenten gewählt worden war, verbrei-
tete sein Wahlkampfteam über Face-
book folgende Erklärung: «Die ukraini-
sche Sprache ist die einzige Staatsspra-
che in der Ukraine. So war es, so ist es,
und so wird es bleiben. In dieser Frage
gibt es keine Kompromisse.»

Es befremdet, dass Präsident Selen-
ski sich mit lauter Stimme alsVorkämp-
fer der westlichenWerte anpreist, gleich-
zeitig aber das Sprachenproblem im
eigenen Land nicht erkennt. Er müsste
ja nur auf Katalonien oder Südtirol oder
die Schweiz schauen, um zu sehen, wie
man auf zivilisierte Art mit der Spra-
chenvielfalt umgeht.

Man müsste einfach – auch in der
Ukraine – die Muttersprache von grös-
seren Bevölkerungsgruppen in den be-
treffenden Regionen als zweite Amts-
sprache zulassen.

Huldrych Thomann, Benglen

Der Leitartikel von Eric Gujer ist – wie
üblich – brillant geschrieben. Formu-
lierungen wie «Gas-Defaitismus einer
Martullo-Blocher» und «Stolz des Haus-
meisters» darf man sich auf der Zunge
zergehen lassen. Zum Glück gibt es je-
manden wie Herrn Gujer, der über die
Unabhängigkeit und intellektuelle Sta-
tur verfügt, ohne Rücksicht auf poli-
tische und wirtschaftliche Macht die
Dinge beim Namen zu nennen.

Realpolitische Überlegungen zwin-
gen oder verführen Staaten häu-
fig genug dazu, in ihrer Aussenpoli-
tik moralische Aspekte hintanzustel-
len. In Bezug auf den Krieg Russlands
in der Ukraine dürfte die Situation, wie
von Herrn Gujer beschrieben, dahinge-
hend anders liegen, dass es nicht nur im
moralischen, sondern auch im vitalen
Eigeninteresse der europäischen Staa-
tengemeinschaft ist, im 21. Jahrhundert
keinen europäischen Präzedenzfall
eines letztlich grosso modo tolerierten
und erfolgreichen Eroberungskriegs im
napoleonischen oder hitlerischen Sinne
zuzulassen.

Gibt man Putin jetzt nach, darf man
sich auf neue Forderungen und Provo-
kationen einstellen. Bei Putin und sei-
ner Entourage handelt es sich nicht um
Staatsmänner im westlichen Sinne, mit
einem demokratisch-rechtsstaatlichen
Wertesystem, denen man vertrauen und
mit denen man Verträge in der berech-

tigten Hoffnung schliessen kann, dass sie
sich an den auch im Völkerrecht funda-
mentalen Grundsatz der Vertragstreue
(«pacta sunt servanda») halten werden.

Nicht das Recht und Verträge be-
stimmen das Handeln solcher Men-
schen, sondern das Recht des Stärke-
ren, Rücksichtslosigkeit, Machthunger,
das Ausnutzen von Gelegenheiten usw.

Philipp H. Haberbeck, Zürich

Der Artikel ist ein Lichtblick undWeg-
weiser in schwierigen Zeiten. Wichtig
ist es jetzt tatsächlich, auf überlegte und
intelligente Art und Weise für unsere
Werte einzustehen und durchzuhalten,
bis Putin und seinesgleichen endlich
überwunden sind.

Freiheitsliebende Menschen und
Länder müssen kreativ sein und Mittel
und Wege finden, grossen imperialisti-
schen Regimen – wie zurzeit z. B. Russ-
land und auch China – zu zeigen, wie
man leben sollte und es besser machen
könnte.

Bei Russland müssen wir uns – selbst
wenn damit Einschränkungen verbun-
den sind – umgehend von Rohstoff und
Energielieferungen unabhängig ma-
chen, und bei China müssen wir endlich
dieVerlagerung von vielen inländischen
Arbeitsplätzen und Produktionsstätten
beenden.

Es geht langfristig einfach nicht auf,
den eigenenWohlstand durch eine reine
(billige) Importwirtschaft zulasten einer
inländischen Erzeugerwirtschaft meh-
ren zu wollen.

Manfred Reiter, Zürich

Es wird suggeriert, dass die Ukraine die
Demokratie und die Freiheit der west-
europäischen Staaten verteidige. Nichts
ist weiter entfernt von derWirklichkeit.
Die Ukraine ist einer der korruptes-
ten Staaten der Welt (vgl. dazu u. a. die
Panama Papers). Und unsere Freiheit
wird dort genauso wenig verteidigt wie
vor Jahrzehnten im Irak oder amHindu-
kusch (Afghanistan).

Es ist seit 2014 eine reine Attacke
der amerikanischen Kriegsindustrie, um
Russland zu schwächen und damit ihre
angebliche Überlegenheit gegenüber
einem anderen System zu bewahren.

Dieser Krieg geht uns überhaupt
nichts an, und es ist nicht einzusehen,
weshalb die Schweizer Bevölkerung
unter dieser Auseinandersetzung zwi-
schen den USA und Russland durch
immer höhere Preise und im Winter
unter der Kälte ohneAussicht auf Heiz-
energie leiden soll.

Die Sanktionen der Schweiz sind eine
Abkehr vom Rechtsstaat und von der
Demokratie und schaden ausschliesslich
der Schweizer Wirtschaft und der hiesi-
gen Bevölkerung. Und das wird in einer
angeblich freiheitlich gesinnten Publika-
tion als positiv dargestellt.

Margarete und Matthias Hohermuth,
Appenzell

Die neutrale Schweiz, nächstens im
Sicherheitsrat der Uno, könnte ver-
suchen, einen Waffenstillstand in der
Ukraine zu erreichen. Tim Guldimann,
Leiter der OSZE-Mission (Organisation
für Sicherheit und Zusammenarbeit in
Europa), vermittelte 1996 inTschetsche-

nien den Waffenstillstand und organi-
sierte dort die ersten freienWahlen.

Im zweiten Tschetschenienkrieg von
1999 bis 2009 wurden leider die Erfolge
der OSZE-Verhandlungen von 1996
zunichtegemacht. Schweizer Experten
waren 2006 auch in Nepal beteiligt, so
dass der zehnjährige Bürgerkrieg mit
den Maoisten beendet werden konnte.
Auch beim Minsker Abkommen von
2015, das den Konflikt in der Ostukraine
friedlich lösen und ein friedliches Zu-
sammenleben an der russisch-ukrai-
nischen Grenze gewährleisten sollte,
waren Schweizer Diplomaten massgeb-
lich beteiligt.

Heinrich Frei, Zürich

Seit der Krieg in der Ukraine anhält und
in diesem Zusammenhang in der Politik
dasWertethema aufgegriffen wird, habe
ich oft an das Brechtsche Zitat «Zuerst
kommt das Fressen und dann dieMoral»
gedacht. Es ist gut, dass Eric Gujer die-
ses Zitat aufgreift, denn daran lässt sich
einmal darlegen,was zu den grundlegen-
den Meinungsverschiedenheiten in der
Haltung gegenüber diesem Krieg führt.

Wir Menschen entscheiden und han-
deln immer wertbezogen. Prinzipiell
steht die Gewissenshandlung in der
moralischenWertordnung über der Be-
friedigung materieller Bedürfnisse. Es
ist aber nicht so, dass Brecht die Moral
geringschätzt und die Befriedigung der
natürlichen Bedürfnisse über alles setzt.
Er sagt nur sinngemäss: Solange es dem
Menschen am Lebensnotwendigsten
fehlt, werden Moralpredigten sein Ver-
halten nicht ändern.

Wer moralische Werte mit kriege-
rischen Handlungen durchzusetzen
glaubt, jedoch den Menschen in der
Folge die Nahrung entzieht, die Gesund-
heit schädigt und die sozialen Kontakte
zerstört, entzieht einer Lebensgemein-
schaft das Fundament, auf welchem erst
ein Leben nach ethischen Grundsätzen
gedeiht.

Wir müssen also den Mut haben, den
Krieg unter allen Umständen zu be-
enden, auf dass erst wieder jene Werte
wirksam werden, die kein Krieg erzwin-
gen kann. Wir beginnen den Bau eines
Hauses auch nicht beim Dach, solange
das Fundament noch fehlt. Erst kommt
derWaffenstillstand und dann dieMoral.

Peter Schmid, Frauenfeld
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Die BVG-Reform ist
nicht gratis zu haben
Gastkommentar
von MATTHIAS MÜLLER

Die Finanzierungslücken in derAltersvorsorge sind gigantisch. Sie
können nur durch strukturelle Reformen geschlossen werden.Das
Parlament hat es in der Vergangenheit aber leider verpasst, das
heisse Eisen anzupacken. Immerhin hat es sich in der ersten Säule
kürzlich zu einer Minireform durchgerungen. Am 25. September
2022 findet die wohl wichtigste Abstimmung dieses Jahres statt.
Die AHV 21 wird die AHV-Renten zwar nicht langfristig sichern,
doch geht dieseVorlage einen ersten wichtigen Schritt auf diesem
Weg. Klar ist:Weitere Schritte müssen zeitnah folgen.

Ungleich schwerer tut sich die nationale Politik freilich mit der
BVG-Revision, die ebenso dringlich ist. Als Vertreter der jungen
Generation stelle ich fest:Das Kernproblem des überhöhten Min-
destumwandlungssatzes – das zu einer systemwidrigen Quersub-
ventionierung von Jung zuAlt führt – hat sich aufgrund der Infla-
tion und der Zinswende nicht plötzlich in Luft aufgelöst. Das Pro-
blem hat sich bestenfalls ein bisschen entschärft.

Experten gehen davon aus, dass mindestens die Hälfte des
Übels auf der strukturellen demografischen Alterung fusst. Mit
jeder zusätzlichen Pensionierung fliessen weiterhin und unwider-
ruflich Gelder von aktivVersicherten zur stark wachsenden Rent-
nergeneration. Gibt es künftig jährlich noch 6000 Franken Rente

pro 100 000 Franken angespartemAlterskapital aus der obligatori-
schenVersicherung, dann kommt das der Realität immerhin etwas
näher als die heutigen 6800 Franken.An der Dringlichkeit der Re-
form hat sich deshalb nichts geändert.

EineAnpassung desMindestumwandlungssatzes führt aber von
einem Tag auf den andern zu einer Renteneinbusse von 12 Pro-
zent. Das ist viel, beträgt doch die gesetzliche Minimalrente heute
höchstens 2000 Franken pro Monat.Aus Gründen der Generatio-
nensolidarität sind Kompensationsmassnahmen für jene Personen,
die kurz vor der Pensionierung stehen und deshalb nicht mehr ge-
nügend Zeit haben, die Kapitallücke durch eigene Sparbeiträge
zu füllen, unausweichlich.Die schwierige Frage – daran beisst sich
unser Parlament momentan die Zähne aus – ist nur, wie viel Soli-
darität tatsächlich nötig ist. Linke Politiker wollen immer mehr,
bürgerliche Politiker achten stärker auf die Kosten.

Sicher ist: Verharren beide Lager auf ihren Positionen, gelingt
keine Revision.Das wäre fatal, gerade für uns Junge!Wir drohen –
einmal mehr – vergessenzugehen. Auch wir müssen und wollen
unseren Beitrag für eine strukturelle Verbesserung des BVG leis-
ten.Es muss deshalb eine Kompromisshaltung her.Eine Lösung ist
nur tragfähig,wenn das Rentenniveau für künftige Rentner garan-
tiert wird, die eine Rentensenkung nicht verkraften können.Mehr-
heitsfähig wird eine Vorlage zugleich aber nur dann, wenn sie für
die Jungen und die Beitragszahler aus der KMU-Wirtschaft und
dem Gewerbe finanziell tragbar ist.

Der Ständerat hat die BVG-Reformvorlage an seine Kommis-
sion zurückgewiesen. Das ist bedauerlich – gerade mit Blick auf
die bevorstehende AHV-21-Abstimmung. Es ist aber nichts ver-
loren: Die Kommission hat nun die Chance, noch vor der AHV-
21-Abstimmung die Eckwerte der BVG-Reform darzulegen. Nur
so kann jede und jeder für sich ermitteln,mit welcher Rentenhöhe
sie oder er rechnen kann. Das ist das Parlament der Bevölkerung
schuldig. Dazu gehört aber auch, das Kind beim Namen zu nen-
nen: Die demografische Alterung hat ihren Preis, wenn die nega-
tiven Seiten nicht einfach den Jungen aufgebürdet werden sollen.

Matthias Müller ist Präsident der Jungfreisinnigen Schweiz.

Der zu hohe BVG-Mindestumwand-
lungssatz führt zu einer systemwidrigen
Quersubventionierung von Jung zu Alt.
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